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Ich liebe München. Das ist meine Stadt. Hier bin ich geboren, hier lebe ich, hier fühle ich mich wohl. Na ja, bis auf eine Sache. Eine wichtige Sache. Ich habe leider bislang nicht den richtigen Mann gefunden, an dessen Seite ich alt und grau werden möchte. Oder zumindest guten Sex habe.

Ich weiß nicht mehr ganz genau, wann die ersten Gedanken an eine Affäre an mir vorbeischlitterten. Vermutlich war es an einem dieser regnerisch kalten Herbsttage, an denen ich, so wie heute, über die glänzenden Pflastersteine des Viktualienmarkts schlenderte und beiläufig dem geschäftigen Treiben der Marktleute zusah. Der Gedanke an guten, innigen Sex mit einem Affären-Mann hat mich seither nicht mehr losgelassen.

Immer wieder muss ich an die enttäuschende letzte Nacht denken. Die wievielte in Folge? Ich habe aufgehört zu zählen.

Seit etwas mehr als drei Jahren bin ich mit Alexander liiert. Er ist gut aussehend, eloquent und immer charmant. Zumindest, wenn wir mit Freunden unterwegs sind. Alex ist dann gerne ein kleiner Star, der sich im fiktiven Scheinwerferlicht auf einer gedachten Bühne vor unserem Freundeskreis präsentiert und mit Wortwitz auf allgemeinen Applaus hofft. Er ist ein Sonnyboy, ein Gentleman, ein Mr. Good-looking und sexy-nice-guy und zudem ein geborener Alleinunterhalter. Von manchen Mädels erhalte ich des Öfteren neidische Blicke. Ein gutes Gefühl für eine sexuell vernachlässigte Mittvierzigerin.

Schlussendlich ist alles leider nur noch Fassade. Der Schein trügt und der Lack des Öffentlichkeits-Casanovas ist in unserer Beziehung längst abgeblättert. Gott sei dank habe ich bislang allen Bemühungen seinerseits, eine gemeinsame Wohnung zu nehmen, widerstanden. Es war wohl so etwas wie der berühmte unterbewusste siebte Sinn, der mich stets an meiner eigenen kleinen Wohnung festhalten ließ.

Als es zwischen Alex und mir funkte, war es natürlich komplett sinnfreier Luxus, in einer Stadt wie München zwei Wohnungen zu haben und auch zu unterhalten. Wir hingen permanent zusammen und hätten uns locker eine der beiden Mieten sparen können. Eines Tages waren die Schmetterlinge im Bauch weggeflogen und keine neuen geschlüpft. Anders ausgedrückt, mit der Zeit kehrte der Alltag ein. Ich fand bei Alex Seiten, die er gut verbergen konnte. Und so war ich auch mal froh, mich in meine Wohnung zurückziehen zu können, um gelegentlich ein paar Tage für mich allein zu haben.

Heute bin ich sehr glücklich über mein kleines Reich. Wenn ich nach einem Alex-Wochenende wieder zu Hause bin, fühle ich mich zwar einsam, aber frei.

Kalter Wind schlägt mir ins Gesicht. Mich fröstelt es. Der nächste Regenschauer kündigt sich an. Ich klappe den Kragen meines Mantels nach oben und gehe etwas schneller.

Wenn ich eine Affäre hätte, würde mich der Gedanke an den Mann von innen wärmen und mir ein Lächeln ins Gesicht zaubern? Würde er mich aus dem tristen Alltag für ein paar Stunden entführen und mich in eine Welt mitnehmen, die ich vermisse, obwohl ich sie nie so wirklich kennengelernt habe? Was wäre, wenn ich mich hoffnungslos in ihn verlieben würde? Hätte das Zukunft?

Auf dem sonst so belebten Viktualienmarkt ist heute nicht viel los. Umso intensiver atme ich die tausend unterschiedlichen Gerüche ein, die von jedem Stand individuell ausströmen und das Schlendern und Einkaufen zum Erlebnis machen.

Hier herzhafter Käse, Kräuter und mediterrane Spezialitäten, dort Knoblauch und Oliven und von einem Stand weiter ein Hauch von gegrillter Ochsenbrust und wiederum ein paar Meter weiter duftet es nach frischem Kaffee.

Das trübe Grau des Tages bekommt am Blumenhäuschen etwas Farbe und die freundlich grüßende Verkäuferin entlockt mir ein Lächeln. Spontan beschließe ich, ein paar Blumen zu kaufen, um mir selbst eine kleine bunte Freude zu schenken.

Mit einem: „Blumen sind bei diesem Wetter der Sonnenschein des Herzens“, verabschiedet mich die nette Dame und schiebt meinen Geldschein in eine große schwarze Lederbörse, die mit geübtem Griff irgendwo unter ihrer Schürze verschwindet.

Dieses kleine Stück zwischenmenschlicher Wärme setzt sich augenblicklich in mir fest und stärkt den Wunsch nach Nähe. Urplötzlich keimt es wieder auf, dieses unbändige Verlangen. Ich schlucke, verspüre Sehnsucht nach etwas nicht Greifbarem, sage: „Danke“ und gehe weiter.

Vor der Peterskirche sitzt ein alter Mann und entlockt seiner ebenso betagten Ziehharmonika, passend zum Wetter, eine traurige Melodie. Sie erinnert mich sofort an den gestrigen Abend.

Ich hatte mir so viel Mühe gegeben. Wir waren in Alexanders Wohnung. Es gab Coq au vin und dazu eine Flasche Château La Croix Romane. Den Wein habe ich für knapp 20 € bei Jacques‘ Wein-Depot bewusst für diesen Abend gekauft. Es sollte die besondere Flasche zum besonderen Abend werden.

„Er gehört zu den Sehnsuchtsweinen vieler Bordeaux-Liebhaber“, wurde mir gesagt und als ich das Wort Sehnsucht hörte, sagte ich: „Den nehme ich!“

Ich weiß nicht, woran es lag. An und für sich ist Alexander ein Liebhaber von gutem Essen und erst recht von erstklassigem Wein. Gestern allerdings stocherte er scheinbar appetitlos in seinem Teller herum und kippte den Wein hinunter, als wäre es eine 1,99 € Flasche aus dem Supermarkt. Ich war nicht nur enttäuscht, ich kochte innerlich vor Wut, ließ mir meine Verärgerung aber nicht anmerken. Stattdessen setzte ich die Waffen der Frau ein und knöpfte meine Bluse weit auf. Ich war heiß, wollte endlich wieder einmal herrlich langen, geilen Sex genießen.

Alex bemerkte mein Vorhaben, warf einen Blick auf meine Brüste und reagierte komplett anders als erhofft. Er gähnte, ging ins Bad und statt sich frisch zu machen oder zu rufen: „Hey Babe, komm her! Ich will dich jetzt!“, kam er nach einer gefühlten Ewigkeit emotionslos zurück. Er steckte in seinem Schlafanzug und gähnte. „Das Essen war gut. Ich bin müde, du kannst ja noch ein bisschen Fernsehen.“

Ich war sprachlos und mehr als enttäuscht, doch so leicht wollte ich nicht aufgeben. Mein Ziel, ihn mit meinen neuen Dessous vollends scharf zu machen, schlug unweigerlich fehl. Ich kam nicht mal dazu, Bluse und Rock auszuziehen. Im Nu saß ich allein im Raum.

Alex war kaum im Schlafzimmer verschwunden, als ich zum letzten Versuch startete. Ich zog mich aus, ging ihm splitternackt hinterher und legte mich neben ihn. Meine Hand wanderte sofort unter die Decke und dort direkt in seine Pyjamahose. Ich umfasste sein Glied und begann, langsam zu massieren.

Lautes, übertriebenes Gähnen, ein leichtes zur Seite schieben und ein: „Lass das. Ich bin müde!“ katapultierten mich aus meiner extremen Lust auf Sex in die kalte, eisige Gegenwart zurück.

Ich hatte mir zumindest die übliche, langweilige Nummer erhofft, bei der ich seinen Schwanz ein wenig blase, um ihn danach für ein paar Minuten in mir zu spüren, während Alex beinahe belanglos auf mir herumrutscht, als wäre ich eine Luftmatratze.

Geiler Sex, wie ich ihn mir vorstelle und in zig Büchern gelesen habe, und Sex mit Alexander waren zwei verschiedene Welten. Ich fragte mich, warum ich es so lange ausgehalten hatte. Dieses Abweisen war für mich wie der letzte Hinweis, dass es vorbei war.

Ich gehe mit großen Schritten auf die Fünfzig zu.

Bevor ich Alexander kennenlernte, war ich beinahe zwanzig Jahre lang verheiratet. Meine Ehe glich in ihren letzten Jahren aber mehr einem berührungslosen Zusammenleben zweier Menschen, die sich zufällig eine Wohnung teilen, als dem von Mann und Frau. Glücklichsein ist etwas anderes, das haben wir beide festgestellt und uns getrennt.

Nach meiner Scheidung war ich nach zwei kurzen Fehlversuchen froh, einen Mann wie Alexander zum Freund und Lebenspartner gefunden zu haben. Anfangs war alles wunderschön und der Himmel hing voller Geigen. Leider ließ der sexuelle Teil in unserer Beziehung schnell nach. Es passte zwar nach wie vor vieles, aber im Bett kehrte die große Flaute ein. Erinnerungen an meine Ehe kamen hoch. Ich zweifelte an mir selbst und nahm an, dass es wohl immer so ist, wie es bei uns ist. Kurz gesagt, ich ergab mich meinem Schicksal und versetzte meine Wünsche in eine Fantasiewelt, die real nicht existiert.

Ich werfe eine Münze in den Hut des Harmonika-Spielers. Die Melodie passt zum Wetter. Traurig, kalt und bewölkt. Er nickt dankend und schenkt mir ein Lächeln. Ich gehe weiter zur U-Bahn. Und in diesem Moment ist mir vollkommen klar, dass ich etwas ändern werde. So sehr ich Alexander als Menschen mag, schätze und auch liebe, so sehr fehlt mir etwas, das ich nicht näher erklären kann. Es ist etwas, das mir zu einem glücklichen, erfüllten Leben fehlt.

Ich habe definitiv keine Lust mehr, dauerhaft unbefriedigt zu bleiben. Ich möchte leben. Ich möchte singen, tanzen, lachen und ja …, in Gedanken suche ich die richtigen Worte und spiele nicht lange herum: Ich möchte ficken und gefickt werden! Ich möchte das Leben spüren, Fantasie ausleben, Schmetterlinge im Bauch einfangen, erschöpft nach gutem Sex in die Kissen sinken, mit dem Finger über eine sexy Männerbrust fahren und sie am Körper hinab bis zu seinem Schwanz gleiten lassen. Ja, wiederhole ich in Gedanken, ich möchte das Leben spüren. Jetzt, heute und hier.

Ich möchte nicht mehr allein zu Hause auf dem Sofa sitzen und meine Geilheit mit dem Vibrator, Womanizer oder anderem Sexspielzeug stillen. Ich möchte nackte Haut fühlen, einen Schwanz massieren und daran lutschen. Ich möchte küssen und geküsst werden. Ich möchte eine Zunge in meinem Mund und in meiner Muschi spüren. Ich wünsche mir Sex. Kurzum, ich will ficken und gefickt werden!

Mein Entschluss steht fest. Ich werde die Liaison mit Alex beenden. Dann werde ich einen Affären-Mann suchen. Einen, dem ich nichts schuldig bin. Einen Mann, mit dem ich mich nur für Sex treffe.

Ob es so etwas gibt?

Der Tag ist vorbei. Die Nacht hat längst ihren dunklen Vorhang über der Stadt ausgebreitet. Ich bin allein und mache es mir im Bett gemütlich. Immer wieder muss ich an große, steife Schwänze denken. Mit dem Bild eines prallen Penis im Kopf schlummere ich weg und gleite hinüber ins Land der Träume.

Ich liege auf einem großen Bett. Meine Arme und Beine sind mit weichen Tüchern an die Bettpfosten gefesselt und ich bin nackt. Ich fröstele, aber nicht, weil mir kalt ist, sondern weil ich aufgeregt bin. Ich bin extrem erregt.

Der Raum ist komplett abgedunkelt, nur eine einzelne Kerze brennt auf einem Tischchen neben dem Bett. Die Flamme flackert ganz leicht hin und her. Schatten tanzen an der Wand. Ich kann meine Umgebung nur schemenhaft erkennen und fühle mich ausgeliefert. Die Situation ist so heiß, geil und erregend, wie ich es nie zuvor gespürt habe.

Die Luft im Raum ist schwülwarm und es riecht nach einem schweren Moschusduft. Ich weiß, was mich erwartet und weiß es doch nicht genau.

Leise Schritte sind zu hören. Jemand ist im Flur und nähert sich. Die Spannung ist kaum zu beschreiben. Mein Atem wird heftiger. Das Herz trommelt. Er kommt. Wer immer es auch ist, er kommt.

Ich hebe den Kopf. Mein Blick fällt auf die offen stehende Tür. Der Umriss einer großen Gestalt erscheint im Rahmen, verweilt dort einen Augenblick und sieht zu mir herüber. Es ist ein Mann. Breitschultrig und nur mit einer Jeans bekleidet, der muskulöse Oberkörper ist nackt. Sein dunkles, gewelltes Haar trägt er halblang und seine Haut scheint leicht gebräunt zu sein. Sie glänzt ölig im Kerzenschein.

Aufreizend langsam kommt er auf mich zu. Er bewegt sich geschmeidig wie eine Raubkatze, die weiß, dass ihre Beute nicht entkommen kann.

Ich habe keine Ahnung, wer dieser Mann ist, aber er sieht verdammt gut aus. Ich habe den Typen noch nie zuvor gesehen. Vielleicht zittere ich deshalb vor lustvoller Erwartung. Sex mit einem Unbekannten.

Er setzt sich zu mir aufs Bett, blickt mir tief in die Augen und umfasst meine Brüste. Er knetet sie und kneift sanft die Brustwarzen, bis sie ganz hart werden. Seine Hände sind angenehm warm, weich und dennoch sehr kräftig.

Mit leiser, beinahe heiserer Stimme sagt er: „Jetzt gehörst du mir und ich kann mit dir tun, was ich will.“

Sein Lächeln ist fast dämonisch. Ist er der Teufel in Menschengestalt?

Eine seiner Hände gleitet zu meinem Hals, umfasst ihn und drückt ein wenig zu. Ich liege still da. Durch die Fesseln sind meine Beine weit gespreizt und bewegungsunfähig. Ich fühle, wie es an meiner intimsten Stelle heiß pocht. Bebend vor Lust spüre ich seine Finger über meinen Bauch wandern, sehr langsam, bis sie schließlich an meinen feuchten Schamlippen innehalten. Mit einem Daumen streicht er über meinen Kitzler. Ein Stöhnen entweicht meiner Kehle. Mein Atem geht immer schneller. Er reibt stetig über den Kitzler, während der Mittelfinger seiner anderen Hand langsam in mich eindringt. Zentimeter für Zentimeter. Ich bin vor Erregung triefend nass. Es fällt ihm leicht, noch zusätzlich den Zeigefinger einzuführen. Er bewegt nun zwei Finger tief in mir, sucht und findet den G-Punkt. Jetzt beginnt er diesen zu streicheln, während sein Daumen weiterhin rhythmisch über meine Perle reibt.

Ich lechze direkt danach, die sichtbar ausgeprägte Beule in seiner Hose zu berühren, doch meine gefesselten Hände lassen es zu meinem Leidwesen nicht zu.

Keuchend kreise ich mein Becken im Takt zu seinen Bewegungen. Ich bin so scharf, will, dass der Höhepunkt kommt und es doch gleichzeitig noch etwas hinauszögern. Der Weg zum Orgasmus ist so geil. Meine Hüften kreisen in einem lustvollen Rhythmus und ihn scheint das anzuheizen, denn seine Augen leuchten vor Geilheit, während sich seine Finger in mir immer schneller bewegen.

Es ist schön, ihn so tief in mir zu spüren. Die Stöße seiner beiden Finger werden noch intensiver und immer schneller. Schließlich erreiche ich den Gipfel der Lüste und ein wundervoller Orgasmus erfüllt meinen Unterleib. Welle um Welle durchfährt mich.

Ich erwache schweißgebadet. Dunkelheit. Ich liege in meinem Bett, in meinem Schlafzimmer, in meiner Wohnung. Ich bin allein. Kein Kerzenlicht, kein fremder Schönling.

Was war das für ein Traum? Hatte ich eben tatsächlich einen Orgasmus? Es hat sich so real angefühlt. Wahnsinn.

Ich stehe auf und gehe erst ins Bad, dann in die Küche. Dort lasse ich Wasser aus der Leitung in ein Glas laufen und trinke es in einem Zug aus. Entspannt schlurfe ich anschließend zurück ins Bett und lasse mich wieder in die Kissen fallen.

Wie komme ich auf solche Gedanken? Warum träume ich so etwas?

„Katrin, du wirst noch vor deinem 50. Geburtstag all deine sexuellen Träume verwirklichen“, sage ich zu mir selbst.

Ich beschließe, das Schattenleben, das ich führe, zu beenden und auf die Sonnenseite des Lebens zu treten.

Angst habe ich in diesem Moment keine. Allerdings habe ich auch keine Ahnung, wie ich das alles anfangen soll. Ich bin willig, geil und bereit, einiges dafür zu tun.

Meine Gedanken fliegen zu Alexander.

Warum bin ich seit Monaten mehr oder weniger Luft für ihn? Soll ich ihn mit einer Affäre betrügen oder soll ich die Beziehung beenden?

Wenn ich sie beende, bekomme ich dann wieder solch einen Mann wie ihn? Möchte ich das überhaupt?

Sex ist nicht alles und wenn man ein gewisses Alter hat, wird Sex vielleicht uninteressant.

Und was, wenn nicht? Was, wenn Sex immer geil bleibt, egal, wie alt man ist? Sex hat schließlich viele Gesichter. Sex beginnt mit einem liebevollen in den Arm nehmen und endet bei bizarren Fesselspielen.

Meine Nippel stehen immer noch und meine Muschi ist so richtig feucht.

Mein Traum soll kein Traum bleiben. Wie auch immer, ich werde meine Träume leben!

Ich möchte darüber sprechen. Vielleicht bekomme ich noch einen guten Rat. Und dafür gibt’s nur eine Person, der ich blind vertraue. Anna. Ich muss mich unbedingt mit ihr treffen. Anna ist meine beste Freundin und wir wissen alles voneinander und übereinander. Morgen werde ich sie anrufen. Vielleicht haben wir Glück und unser Lieblings-Grieche hat noch einen Platz für uns.

Ich beschließe, wieder Single zu werden und auch wenn ich Alexander als Mensch und als Freund liebe, werde ich die Beziehung beenden.

Gleich morgen suche ich das Gespräch mit Anna, um nochmals einen ehrlichen Rat zu bekommen, weiß aber jetzt schon, dass sie mir zustimmen wird.

Ich denke, Alex ahnt es. Sein Benehmen in letzter Zeit lässt zumindest den Rückschluss zu.

Während ich in Gedanken die Sätze formuliere, mit denen ich die Beziehung beenden möchte, schlafe ich ein.

"Scheiß auf Alex!" Annas Stimme schwankt schon ein wenig nach einem Ouzo und zwei Gläsern Retsina.

Wir sitzen bei Dimitrios im Biergarten. Es ist ein lauer Sommerabend und auf jedem Tisch brennt in einem kleinen gläsernen Windlicht eine Kerze.

„Denke einmal im Leben an dich! Du bist frei und du bist 'ne Hammerbraut! Such dir einen Kerl oder mehrere und lass dich endlich mal wieder ordentlich durchvögeln! Man, Süße, du hast eindeutig zu wenig Sex. Du brauchst einen fleißigen Schwanz, ein paar Orgasmen und den Geschmack von Sperma. Dann ist dein Gehirn wieder frei.“

Das ist mal eine Ansage. Ich blicke mich um, ob jemand vom Nachbartisch unserem Gespräch zuhört. Annas Aussage deckt sich ein wenig mit meinen Gedanken an eine Affäre. Genauer gesagt, an Sex!

Anna und ich nehmen nie ein Blatt vor den Mund. Also, natürlich nur, wenn wir allein sind. Direkt, knallhart und ehrlich. Das ist seit vielen Jahren unsere Devise.

„Ja klar, tolle Typen wachsen ja auf den Bäumen. Man muss nur zugreifen“, entgegne ich sarkastisch und senke dabei meine Stimme. Insgeheim hoffe ich, dass Anna auch leiser spricht. „Nach der Pleite mit Alex habe ich auch keine große Lust, mich sofort in eine neue Beziehung zu stürzen.“

Meine Freundin sieht mich mit verschmitztem Blick an: „Wer redet denn hier von Beziehung?“ Anna greift zum Glas und hebt es hoch: „Zum Wohl. Auf die Freiheit, auf den Sex und auf die moderne Zeit.“

Wir prosten uns zu.

„Ich rede von Sex, vom Ficken, Vögeln, Spielchen, Blasen und vom Geleckt werden. Wach auf, Kati.“

So deutlich habe ich es weder erwartet noch zuvor gehört. Ich muss aber zugeben, dass die Worte meiner Freundin ins Schwarze treffen. „Wie stellst du dir das vor? Soll ich irgend einen Kerl ansprechen und fragen, ob er zufällig Lust auf einen kleinen Fick hat?"

Anna lacht lauthals. Ein paar Leute sehen zu uns herüber, aber das ist mir in diesem Moment egal. Das Lachen meiner Freundin wirkt ansteckend und ich lache mit.

Sie winkt ab. „Ne, ne, du. Nix mit jemanden anquatschen, Kati. Wir leben im einundzwanzigsten Jahrhundert und wir haben, ob du es glaubst oder nicht …“, fügt sie scherzhaft hinzu, „… Internet. Glaube mir, dort gibt es massenhaft willige Männer, die nur darauf warten, von einer tollen Frau verführt zu werden. Du kennst doch Sissi, meine frivole Nachbarin. Sie führt eine zuverlässige Wochenendbeziehung und unter der Woche lässt sie es ordentlich krachen. Die Kerle, die sie in ihr Bett holt, sind oft deutlich jünger als sie. Und die Frau ist fünfzig Jahre alt, wenn nicht älter. Neulich sagte sie zu mir, sie fühlt sich wieder wie ein Teenager."

Anna hat mir früher schon einmal von Sissi erzählt. Ihr Mann hatte sie und ihren damals zwölfjährigen Sohn verlassen. Es hatte Jahre gedauert, bis sie darüber hinweggekommen war und sie hatte sich in dieser Zeit sehr an ihr Kind geklammert. Kein Weggehen, keine lustigen Abende, nichts. Vor zwei Jahren ging ihr Sohn ins Auslandsstudium. Sissi besann sich, kam auf den Geschmack und genießt seither ihr Leben.

Anna legt ihre Hand auf meinen Unterarm, beugt sich vor und tuschelt mir etwas ins Ohr. Ich kann es kaum verstehen. Die Geräuschkulisse im Biergarten ist so laut, dass nur Wortfetzen wie „Sissi ... geile Männer ... große Schwänze ... kaum Platz im Mund“ zu verstehen sind.

Wir grinsen beide.

"Mädel, ich glaube, es ist an der Zeit, nach Hause zu gehen. Der Wein ist leer und wir sind voll."

Ich winke Dimitri zu und wir zahlen.

Leicht beschwipst hake ich mich bei Anna unter und wir genießen auf dem Heimweg die laue Sommernacht.

"Nur falls ... hicks ... nur, falls es dich interessiert. Date-your-fuck.de ... so ... hicks ... heißt die Seite im Internet. Melde dich da mal an. Hicks. Blöder Schluckauf."

Wir lachen wieder, sind beschwingt und kichern unablässig über dies und das. Das geht so weiter, bis wir vor Annas Haustür stehen. Dort verabschieden wir uns.

„Du hast mir wieder mal sehr geholfen. Ich denke, ich weiß, was ich zu tun habe.“

Sie umarmt mich und gibt mir einen Kuss auf die Wange: „Da habe ich keine Zweifel.“

Die Tür fällt ins Schloss, ich gehe weiter. Bis zu mir nach Hause sind es nur noch ein paar wenige Hundert Meter. Annas klare Worte schwirren mir ständig durch den Kopf. Große Schwänze, geile Kerle … fuck your Date oder so ähnlich. Wahnsinn, das traue ich mich nie.

Ich wundere mich über mich selbst. Bin ich tatsächlich derartig untervögelt, dass ich ständig an Penisse denken muss?

Ich spüre eine gewisse Geilheit aufkommen. Vielleicht vergnüge ich mich vor dem Einschlafen noch mit dem Womanizer.
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Alex ist Geschichte. Harte Worte, aber eben Realität. Ich habe es geschafft und es war schwerer, als ich angenommen hatte.

Ein paar Tage nach dem Treffen mit Anna war es so weit und obwohl ich den Text tausendmal durchdacht und imaginär vorgetragen hatte, musste ich im entscheidenden Moment nach den richtigen Worten ringen.

Alex und ich hatten uns für das Gespräch im Nymphenburger Schlosspark getroffen. Der Park war an diesem Tag erfüllt von einer melancholischen, aber auch friedlichen Stimmung. Die späten Nachmittagsstunden ließen die Sonne in einem warmen, goldenen Licht durch die Bäume scheinen, wobei die Blätter in sanften Orangetönen schimmerten. Ein leichter Wind raschelte durch das Laub und trug den dezenten, erdigen Duft des beginnenden Herbstes mit sich. Es war ruhig, aber nicht leblos. Sporadisch hörte man das entfernte Lachen von Kindern, die mit ihren Eltern auf Spaziergängen durch die ausgedehnten Grünanlagen gingen. Spaziergänger mit Hunden liefen gemächlich vorüber, wobei die Tiere manchmal kurz innehielten, um an einem Blatt oder Ast zu schnuppern. Die majestätischen, barocken Schlossgebäude thronten im Hintergrund, strahlten jedoch keinen Prunk aus, sondern vielmehr eine ruhige Erhabenheit, die perfekt zur Stimmung passte.

Die Atmosphäre war ideal für ein tiefes, bedeutungsvolles Gespräch, bei dem Augenblicke der Stille, getragen von der Umgebung, die Emotionen noch intensiver fühlbar machten. Hier, wo die Natur und die kunstvolle Ordnung des Parks in ihrem Gleichgewicht waren, schien die Zeit sowohl zu verharren als auch unaufhörlich weiterzufließen.

Wir spazierten am Kanal entlang und ich hatte einen dicken Kloß im Hals. Als ich meine eingeübte Passage endlich über die Lippen gepresst hatte, war ich froh, erleichtert und traurig zugleich. Ich wollte zwar den Freund Alexander nicht verlieren, mich aber vom Liebhaber Alexander ohne Wenn und Aber trennen.

Alexander reagierte zwar verblüfft, aber so wirklich überraschend kam für ihn das Aus nicht. Er hatte es seinen Angaben nach geahnt und er meinte, ich sei in letzter Zeit komisch gewesen. Er selbst war natürlich, so wie fast immer, fehlerfrei. Gut, er hat seine Macken, aber er ist dennoch ein absolut lieber Mensch. Schade, von einer ganz normalen Freundschaft ohne Beziehung, also sich gelegentlich zum Essen oder auf einen Kaffee zu treffen, wollte er leider nichts wissen.

„Schwarz oder weiß, ganz oder gar nicht“, war seine Devise.

Unsere gemeinsamen Freunde sollten selbst entscheiden, mit wem sie lieber am Tisch sitzen möchten.

„Gemeinsam schließe ich aus“, grummelte er.

„Vielleicht in ein paar Wochen?“, hakte ich nach.

Schweigen.

Er versuchte, den Spieß umzudrehen und sprach über schöne Erlebnisse, die wir hatten. Er malte gedanklich schöne Bilder an die Wand und ließ die letzten drei Jahre im glänzenden Licht erscheinen. Ich stimmte ihm zwar streckenweise zu, blieb aber dennoch bei meiner Entscheidung. Ich war einfach nicht glücklich genug, um so bis zum Ende meines Lebens weiterzuleben.

Wir stellten uns die Frage, wo wir uns in fünf oder zehn Jahren sehen würden. Alex sah uns als Ehepaar und träumte vom gemeinsamen Altern.

Ich hingegen sah mich verliebt und glücklich an einem Strand spazieren gehen oder einen Berggipfel erklimmen. Den Ring am Finger zu haben und damit Alexanders Frau zu sein, war in diesem Augenblick meilenweit entfernt.

Zwei unterschiedliche Welten. Wir schwiegen uns an. Ab da fühlte ich mich nicht mehr mit ihm verbunden.

„Lass uns Freunde bleiben. Irgendwie“, sagte ich schließlich und umarmte ihn ein letztes Mal.

Weder er noch ich konnten unsere Tränen zurückhalten. Ich wendete mich ab und marschierte los, ohne mich noch einmal umzudrehen. Ich suchte den Seitenausgang zur Menzinger Straße, um dort in eine Trambahn zu steigen.

Ab diesem Moment gingen Alex und ich getrennte Wege. Obwohl die Trennung mein Wunsch und Wille war, fühlte ich mich elend und tieftraurig. Wenn das Puzzlestück Partner nicht genau in dein Leben passt, passt es eben nicht. Da kannst du noch so viel herumpressen. Es wird nie diese Lücke so ausfüllen, wie du es dir wünschst.

Die ersten Tage nach der offiziellen Trennung von Alex verliefen seltsam ruhig und leer. Ich merkte, wie mir die Energie fehlte, etwas Neues zu beginnen. Die Euphorie, die mich ursprünglich erfasst hatte, als ich an Freiheit und Abenteuer dachte, schien mit einem Mal verflogen. Eine lähmende Passivität machte sich breit, während ich versuchte, meinen Alltag zu bewältigen, ohne mich wirklich lebendig zu fühlen.

Streckenweise kam mir mein Ausbruchsversuch aus der emotionalen Wüste, in der ich mich befunden hatte, fast wie ein Irrtum vor. War es all die Aufregung und das Herzklopfen wirklich wert gewesen? Immerhin schien es jetzt so, als ob meine Lust vollständig in den Keller gezogen wäre. Die Möglichkeiten, die ich zuvor in Betracht gezogen hatte – neue Bekanntschaften, aufregende Begegnungen – verloren ihre Anziehungskraft. Der Freudenspender, der normalerweise auf meinem Nachttisch bereitlag, war schließlich ebenfalls in der Schublade verschwunden, als wäre er ein Teil der Vergangenheit, den ich zu ignorieren gelernt hatte.

Aber dann, langsam und fast unmerklich, begann sich etwas in mir zu verändern. Nach mehr als einer Woche zurückgezogener Einsamkeit, in der sich mein Körper einem fast automatisierten Tagesrhythmus hingab, kehrte das Verlangen zurück, zunächst schüchtern und dann mit wachsender Intensität. Wie das Aufblühen einer Pflanze, die aus einem harten, winterlichen Boden hervorschaut, keimte die Lust wieder auf.

Die ruhigen Stunden am Abend, die ich anfänglich als quälend empfunden hatte, begannen an Reiz zu gewinnen. Statt dass mich die Stille bedrückte, spürte ich, wie meine Fantasie zum Leben erwachte und mich an Erinnerungen und vage Vorstellungen führte, die meine Sinne nach und nach schärften. Es war kein kurzes Aufflammen, sondern eher ein allmähliches Erwachen einer Energie, die schwach, aber beständig aufzuleuchten begann. Ich wusste: Es würde nicht mehr lange dauern, bis ich wieder bereit
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